
Sonntags -Matt
Yenmtwortlichn Schriitleiter
Pr. fhil . Franz « tueje.

Nummer 9

der Rheinischen VolkszeitungRotationsdruck undBerla-« »
Hermann Rauch, ÄBWbab« .

Nachdruck aller Artikel verdaten.

Sonntag » den 24 . Januar 1915
33. Jahrgang

Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag, 24. Januar. Tim theuS.
Montag . 25. Paul, Bekehrung.
Dienstag, 26. Polykarpus.
Mittwoch. 27. Chrysostomus.

Donnerstag , 28. Karl der Große.
Freitag . 29. Franz von Sales.Samstag, 30. Martrna.

3. Sonntag nach Dreikönig
Evangelium deS hl. Matthäus 8,1 13.

*v.t t fner 3^ , als Jesus vom Berge Herabstieg, folgte ihm

ei, « 2Ä5 * ® « 4 , und * .JSSÄSi
betete ihn an und sprach: Herr, wenn du willst, so kannst du mich
reinigen. Und Jesus streckte seine Hand aus. rührte ihn an und
sprach- Ich will, sei gereinigt! Und sogleich ward er gereuirgt
von dem Aussätze. Und Jesus sprach zu ihm: Siehe zu, daß du es
niemanden sagest: sondern geh' hin. zeige dich dem Priester und
opfere die Gabe, welche Moses befohlen hat, ihnen zum Zeug ms!e.
Da er aber in Kapharnaum eingegangen war. trat em Äanpt-
mann zu ihm. bat ihn und sprach: Herr mern Knecht zu
«Saufe qichtbrüchig und leidet große Qual. Und Jesus sprach zu
ihm- Ich will kommen und ihn gesund machen. Und der Haupt¬
mann antwortete und sprach: Herr, ich bin nrcht würdig, daß
du etngehst unter mein Dach, sondern sprich nur ern Wort, so
wird mein Knecht gesund. Denn auch ich bin ern Mensch, her
Obrigkeit unterworfen, und habe Kriegsleute unter mir; und wenn
ich zu einem sage: Geh'! so geht er: und zu dem andern: Komm
her! so kommt er: und zu meinem Knechte: Tue das. so tut
er's Da nun Jesus das hörte, wunderte er ftch und sprach
zu denen, die ihm folgten: Wahrlich, sag' rch euch, solch großen
Glauben habe ich in Israel nicht gesunden! Aber ich sage euch,
daß viele vom Aufgange und Niedergange kommen und mit
Äbraham. Isaak und Jakob im Himmelreiche zu Tische scheu
werden: die Kinder des Reiches aber werden tu die Erste
Finsternis hinausgeworfenwerden: da wtrd Heulen und Zähne¬
knirschen sein. Und Jesus sprach zu dem Hauptmanne: Geh hm.
und wie du geglaubt hast, so soll dir geschehen. Und m derselben
Stunde ward sein Knecht gesund,

*
<i,.r Q(,u gis der Moschet Elisäns in Israel predigte, regierte

Äettn [irtteiiU lAatte . Io «t «ln« Ia »' 5

.„ „j. “ ,,,,d den Aussatz von chm nehmen. Als Jvram oen chnef
3 ™ er seinen Königsmantel und sprach: Brn
L L L d. b ich"°t-u und geiuud Um»t ®«gsfSÄJriWÄÄ .® «
SST« SÄÄt « SS
d« uns di-I- « HW . , n« l D- z
(flpnb der Krankheit, die auch vor den Hosen der Vornehmen und
Großen dieser Erde nicht Halt macht, die Ratlosigkeit des « hrtt-
Mstas sein letztes verzweifeltes Mittel, von ernem Menschen
Hilse zu erbitten, der selbst keine bringen konnte. Und dann die
ehrliche entrüstete Antwort des Joram. die den syrerkomg darauf
hinweist, nicht bei Menschen, sondern bei Gott Helfe zu suchen.
Und nun halte man die Unterredung des Hauptmanns mr heu¬
tigen Evangelium mit Jesus dagegen. Welch ern Unterschied. Dort
Lerzweiflung, weil Bauen aus Menschen, hier glaubeiwsiarke Hof-

nnna weil gegründet auf den allmächtigen Gott. Der Hauptmanrr

ZWM -WWW
LLeuL LndnL LLkLÄK Lmen^ ^
kranken5Rnd d°s ^ Diphtherrtis hat uni> buchen  ^
fftÄ « ÄinÄt obei bald wieder fortgeht was

er beim Foraehen auf der Treppe noch sagt : Ja , man darf dreHtMW  St£  ÄaTViÄ
^ ohnmächtig der Krankheit gegenüber und muß sagen wre der

g-!uud m"ch?n"mm?dZ >ul, d-m, 3“lfI'u(|)l (tott  liimmft

Li? ^Wracke Gottes Gottes Sprache ist entschieden, unzweedeuttg,
klar und verständli ^ Sie ist nicht wie die Sprache der Men¬
schen- ich weiß nicht, ich kann noch nichts Bestimmtes sagen, ich
L mal sehen, man kann nicht wissen und ähnliche jämmerliche
Ausreden ^ ^ mo{)( bct  ^ r(  sein, daß die Gesundheit eines
Menschen nicht zu dessen Vorteil ist oder zum Vorteil 'emerA, -ge¬
hörigen Wenn NUN die Menschen in einem solcl>en Fall dre
Gesundheit verlangen und in heißen Gebeten erflehen, kann ihnen
Gott das Gewünschte nicht geben. Gott ist doä> ü '
sondern will immer unser Glück und Fortkommen. Aber dasu' - nt er ihnen etwas anderes , wasreechlech oen Jer
ln st auf Wiegt.  Was ist das' doch für eine tröstliche Wahrheit.
Ich bitte dich namentlich, liebe Kriegerssrau, der dir der Herr
mfarrer neulich die amtliche Nacl,richt ins Haus gebracht hat, daß

nie in deinem Schmerze diese hochheilige Wahrhett der Herr
nimmt um Hundertfältiges dafür wie o er za
neben  Noch ehe der erste August 1914 da war. da wußte er
str,,,,. d„ß dein Mann einberuscn und auf dem Schlachtfelde seinen
Ud finden werde Er wußte aber auch weiter deine Not und deine
schmerzliche Witwenschast und die Anstrengungen, zusammen mit
dem was dir der Staat an Mit,oen- und Warsengeld, zahlt. d-ur
Auskommen zu finden. Er ivußle endlich, bis ins Kleinste hrnem,
mus er dir geben werde als Entgelt für den ungeheuren,Verlust,
den du erlitten. Der Tod deines Mannes bedeutet für dick das-
fpffie was der Krieg überhaupt für Deutschland sein soll. Nicht
wahr der ^ eg wird, so hoffen wir. und darum beten,und ringen
wEso wa?r uns Gott helfe - für unser Vaterland eme Zeit der
Wiedergeburt nach innen und nach außen werden. Alles sol!
hernach besser werden, soll vorangehen, blühen und gedeihe.
Unser Handel und Wandel, die Industrie- und die' Landwrrtsthatt»
der kleine Mann so gut wie der reiche Kallsheer. sollen eyr
Fortkommen und Auskommen haben. Dan-» aber auch unser Leben
und Treiben, unsere Schulen und alles, was zum Lernen einge¬
richtet ist. weiter unser Verhältnis zu Gott, unser Hoffen, Lieben,
Beten und Froinmsein, alles soll in die Höhe rammen un s
werden daß die ganze Wett Respekt vor uns Deut chen bekommt
und uns nacheifert. Das ist das große heilige Endziel, das wir und
i f „urfi unser Herraott int Himmel droben nttt dem Krieg vor
Augen hat. Und"etwas ähnliches erwarten deine Kinder, deene
Anoeböriaen und dein seliger Mann tm Himmel droben von dir.
Der Heldentod deines Mannes soll dich stark und mutig, lmdev-
standssähiger und mehr gewappnet gegen störende Ernsluße machm«
soll dich innerlicher, gesammelter machen, soll namentlich dem
Verhältnis zu Gott reiner und tiefer gestalten. Wenn du ans dees
liebevollen Mslchtcn Gottes eingehst, dann wirds nicht mehr lange
dauern, und du sannst erkennen, mit Händen greisen, was für em
Glück dir und den deinen der Krieg und die fählvere Hetmsuchnng
gebracht hat. Und wenn auch du dereinst den Heldentod gestorben
bist, — jedes Leben, das in Gottes Ergebung und tn Gottes WUlei,
aesübrt wird, schließt mii einem Heldentod ab, und dem..tann
erwartet von dir, daß auch du diesen Heldentod sterbstz. — M, was
wird das für ein Wiedersehen mit deinem Mann em Hemmei
geben! Wie wird er dir voll Innigkeit danken, daß du seine Erwar-
tungen all erfüllt, daß du des Herrn Wellen und Weesnng recht,
zeitig erkannt, dein Leben und das Leben eurer Kruder darnach
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eingerichtet und euch dadurch den Himmel verdient habt. Und
dann erfüllt sich an euch das herrliche Wort der heiligen Schrift:
Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und es wird
der Tod nicht mehr sein, noch Trauer , noch Klage, noch Schmerz.
Tenn das erste ist vergangen (Offeub. 21, 4).

Siehe, solchergestalt sind die Wege, die dich jetzt Gott siihren
will. Und nun komme ich wieder auf das Evangelium zurück
und sage dir : Mach's wie der Hanptmann, und rufe aus ganzer
Kraft : Herr, ich bin zwar nicht würdig, ich verdiene es nicht,
das? du kommst und mein übergroßes Leid von mir nimmst. Aber
ich bitte dich doch, komm und hilf mir ! Und, so tva.hr es einen
Gott im Himmel gibt, er kommt nnd sagt : Ich will kommen und
dich gesund machen von der Krankheit, die deine Seele de-
fallen hat.

Kriegersfrau — Heldenfrau, groß und angesehen bet Gott
und den Menschen, würdig der Heldentaten im Felde, und würdig
des Heldenlohnes im Himmel! Bpe.

Wie Du geglaubt, soll Dir geschehen. . .
Im heil'gen Buche los ich, wie der Herr
Zun: Hauptmann sich erharmend ntederbeugte,
Und daß sein mächtig Wort : „Wie du geglaubt,
.Soll dir gescheh'n!" des Todes Schatten scheuchte.

*
Mein Vaterland, du standest froh in Frieden.
Mit regen Händen deines Volkes Glücke
In Treue dienend, schufst du Segenswerke
Und wecktest so dos' Feindes Neid und Tücke. —
Doch hellen Blicks auch standest du zur Wache,
Und als er, auf der Lippe Friedensworte,
Zu jähem Ueberfall den Arm erhob:
Da standen all die Söhne dir zum Horte. • ‘
In jedem Auge blitzt die Zuversicht: * . -
Wir werden siegen, denn wir müssen siegen!
In jeder Hand strafft sich die Manneskraft,
Die kein Versagen kennt — kein Unterliegen!
In diesem Glauben gab den Sohn der Vater,
Die Mutter auch in dieser Zuversicht!
Und dieser Glaube ist der Gattin Stütze,
Der bangen Bvaut des Höffens freudig Licht!
Er hält im Kampf — in Sieg und Tob — da brausten
Den Deutschen hoch, vom Kaiser bis zum Knecht:
Wir werden siegen, weil wir siegen müssen.
Dem Vaterland dient unser Schwert, dem Recht!
Und dieser Glaube, diese Hoffnung steht
Co fest in Gott, der stets das Recht geschützt.
Der seine Streitern Wunderkraft verlieh,
Wenn in der Feinde Reih'n der Tod geblitzt! —
Mir ist's , als fprüch der Herr zst meinem Volke:
„Wie du geglaubt , so soll dir auch gescheh ' n !"
Co feh ' ich frohen Auges in die Tage,
Bis , Gott zu Dank , des Friedens Fahnen tveh ' n.

PHB.

Aus dem Schatz liturgischer Schönheit
Die wechselnden "Chorgesänge des 3. Sonntags

nach Epiphanie.
Ich habe eininal ein wunderltebes Bildchen gesehen. Ueber

ihm lag der Hauch himmlischer Andacht und seligen Erdenslücke-:
Uni das neugeborene Christkind knieten in fröhlichem Entzücken
EngeWaren, die sich in andächtiger Ehrfurcht vor ihrem Gotte
ntederbeugen, während einfältige Hirtenkinber durch Tür und
Zensier diesem Me himmlischer Huldigung zufchauen. Eine
Künsslerhand hat derck Leben und Farbe gegeben, was die wech-
seinden Ehorgesänge der heutigen Sonntagsmesse in schwung--
ttollet 6ptad )e $um WuSörutfe  bringen.

Im Introitus  heitzt es : „Betet den Herrn an, ihr
alte feine Engel,- es hörets und freut sich Sion, und die Töchter
Judas frohlocken!" — „Der Herr regiert, drum frohlocket die
Erde, es sollen sich/ freuen die vielen Inseln ." — Dem neuer-
schieneuen Heilande huldigen die 'Fürsten des Himmels, voll
Staunen über bie frerablaffung  ihres Gottes. Aber auch die Erde
frohlockt, gleich den Bewohnern eines Landes, die in stolzer Freude
jubeln, wenn sie sehen. Wie fremde Fürsten und Herrscher ihrem
Könige Ehre erweisen. Die Hand des Herrn ruht in segnender
Negierung, bie ba sprießen und reifen faßt, was des Menschen

uVctu\, uns der Erde, und Länder und Inseln jauchzen
über bie begtüctcnbc Bor- unb Obsorge. Wie freut sich aber auch
das ElEeuher ; . wenn es ssthll, wie in gnudenspendender Huld
bie Spant feine* ®otte§  es berührt ; feine ftreube ift reiner, feine
M « . leine Kleidender', Nnd leine isi ieichier zn erkünsen, anch
für ben, ber fiep von feines &ev§ett# &otte abqmanbtl fflut ein
reuw.Nllo.ee Aufschrei -»m Himmel, vmb ex Vfc dem Axmeu, ex.
barmend nahe.

All diese Gedanken nimmt bec® <8tobuatt iw wextew Xöu «u
auf : „Die Völker fürchten deinen Namen,  Herr , unb alle Königs

der Erde deine Herrlichkeit. Denn der Herr wird Sion bauen und
gesehen werden in seiner Herrlichkeit. Alleluja ! Alleluja ! Der
Herr regiert, drum frohlocket die Erde, und cs sollen sich freuen
die vielen Inseln . Alleluja !" — Es freut sich die Gemeine der
Gläubigen, daß der Herr immer mehr Länder und Völker in
den Bannkreis seiner Gnaden zieht, sodaß sie in heiliger Furcht
den Namen des' großen Gottes nennen. Aber, wenn die Völker
sich dem Herrn gefangen gehen, dann ist das ihre Beglückung.
Die Geschichte zeigt uns dieses in leuchtenden Beispielen, ange¬
fangen vom Volke der Auserwählten bis auf unser Volk, das
Gott sichtlich groß gemacht, weil es sich ihm in Buße und Arbeit
wieder zugewandt. Immer war ein Volk groß, wenn er in Wahr¬
heit gottesfürchtig war -, und ewig wahr bleibt der Ausspruch
des Weisen: „Die Gerechtigkeit erhöht ein Volk, die Sünde aber
macht elend die Völker." (Sprichw. 14, 34.) Wenn das Kreuz
über einem Reiche steht und schimmert, dann wirkt Gottes Hand in
ihm — „Sion baut der Herr", dann wird aber auch in ihm
die Herrlichkeit Gottes gesehen — dem Höchsten zur Ehre, dem
Lande und seinem Volke zum Heile. Wem sollten diese Gedanken
Nicht den Entschluß nahelegen: Ich will durch Arbeit und Gebet,
so weit ich Faun, dahin streben, daß mein Vaterland, sich selbst
zur Rettung, Unter dem Zeichen des Heiles steht?!

Nicht nur Länder und Nationen tragen zu ihrem Heike
das Joch des Herrn : auch in der einzelnen Menschenseele wirkt
die Herrschaft Gottes Segen und Gnade. Das Offertorium
kündet es : „Die Rechte des Herrn hat Großes getan, die Rechte
des Herrn hat mich erhöht; ich werde nicht sterben, sondern leben
und die Werke des Herrn erzählen". Der große Missionar Italiens
im 18. Jahrhundert , der Franziskaner Sk. Leonard von Porto
Mauritio , wurde in der Jugend von den Aerzten aufgegeben.
Er wandte sich in ringendem Gebete an den Allmächtigen. „Die
Rechte des Herrn hat Großes getan, die Rechte des Herrn hat
mich erhöht, ich werde nicht sterben, sondern leben und die Werke
des Herrn erzählen", ist die kurze Geschichte seines ferneren Lebens.
Fünfzig Jahre hat dieser Heilige unter unsäglichen Mühen Italien
durchzogen, um Wunder von Bekehrungen zu wirken— einer
der größten Volksmissionäre aller Zeiten! Was Gott an diesem
Heiligen leiblich und sichtbar gewirkt, hat er Tausenden und
Abertausenden unsichtbar an der Seele getan. Eine Maria Magda¬
lena, ein Petrus , der Schächer konnten mit Recht sagen: „Die
Rechte des Herrn hat Großes getan!" Jeder Sünder, der im
Bußgerichte Barmherzigkeit erlangt , kann in voller Wahrheit
sagen: „Die Rechte be# Herrn hat mich erhöht, ich werde nicht
sterben, sondern leben und die Werke des Herrn erzählen." Uiü>
wenn du selbst in Versuchung und Prüfung durch die Gnade
Gottes standhaft bleiben konntest, dann darfst dn in freudiger
Dankbarkeit die Worte des Offertoriums auf dich anwenden.

Zwei Dinge vermitteln nns bie Segnungen des Herrn: Sein
Gesetz und seine Sakramente. Durch das Gesetz wird uns der
Weg gezeigt, den wir wandeln sollen ; durch die Sakramente
erhalten wir die Kraft, kräftigen Schrittes zu gehen bis „znnr
Berge Gottes". Vor allein ist das allerheiligsbe Altarsakrament
uns Wegzehr: nicht nur znin letzten großen Gange, sondern $u
jeglichem Fortschreiten auf dem Wege des Herrn. Beide: Gesetz
und Sakrament sind aber dem Munde des Allerhöchsten ent.
strömt; die Worte, die einst sein Mund sprach: „Dies ist mein
Leib!" — „Dies ist mein Blut !" wandeln Brot und Wein zur
Wunderspeise für die Christenseele, darum heißt es in der heutigen!
Messe nach der Kommunion: „Alle wunderten sich über
die Worte, die aus dem Munde Gottes hervorkamen!" — Wir
wollen in dies Verwundern mit einstimmen, aber nicht beim
Verwundern stehen bleiben;  wir wollen "„Ins diiese Wundertat Gottes
zu Nutze machen, indem wir oft die Speise der Starken genießen,
sodaß der Herr inlmer mehr Gewalt über uns erhält, wirklich
in uns regiert , und fo auch unsere Seele frohlockt: hier in be¬
grenztem Entzücken, droben aber in ewigem  Jubel unb  grenzen¬
loser Seligkeit. PHB., Franziskaner.

Der hl. Thryfoftomus—ein Kämpfer
für Wahrheit und Recht

(27. Januar .)
. __ Deine Gerechtigkeit ist Gerechtigkeit ewiglich;

und vchn Gesetz Wahrheit. (Ps. 118,142).
Alle Heiligen spiegeln mehr oder minder ihren Gott und

Meister wieder. Wenn einst von Christus gesagt wurde, er sei ein
Zeichen, dem widersprochen werde, so gilt das nicht nur von
seiner Person, seiner Lehre und seiner Kirche. Mancher Heilige
trägt tzies Merkmal seines Herrn in augenfälliger Erscheinung
an sich. Auch wird er zum Zeichen, dem widersprochen wird—sein
Leven zum immerwährenden Kampfe gegen Unrecht und Lüge. Ties
zeigt besonders auffällig ba®*ßeben des großen Lehrers der mor>
tzenländifchen Kirche, des hl. Johannes ChryfostomuS. Tiefer
Kämpfer für Wahrheit unb Wecfjt tvufie um 347 zu Antiv-
chia in Syrien geboren. Seine vornehme und reiche Mutter
Anthuja, die mit 20 Jahren schon Witwe war, leitete mit Sorgfalt
und Liebe die Erziehung ihres hochbegabten Sohnes, der sich
dann, vom berühmten Rhetor Libanus in die Geheimnisse der
IB&feäfatttfeti  eingssuhrl , der Anwaltschaft widmete. Wenn der
xedegeinandie Mdvotat anltxat , patte ex immer Erfolg . Doch nahmen:
iym auch Tätigkeit unb mtftn bie Mmc ks  religiösen(MW



biZ er eines Tages merkte, wie stark ihn das Theater mit seiner
Farbenpracht und seinem Wvhlklang von Sprache und Musik ganz
in den Bann genommen . Da zerriß er mit starker Hand die immer
stärker werdenden Bande — es war im Jahre 268. Er zog sich
in die Einsamkeit eines stillen Landhauses zurück, reifte dort zum
ganzeit Christen aus und geriet in eine Entwickelung hinein , an
deren Ende die Priesterweihe durch den Oberhirten von Antiochia
stand — 386 . Zugleich tvnrde er znm Verkünder des göttlichen
Wortes bestellt. So hatte noch keiner gesprochen, solange die
Tomhallen von Syriens Hauptstadt standen ! Ideenreich und ge¬
dankentief floß seine Rede dahin . Ta er das Menschenleben, das
Menschenherz kannte, sprach er nie fast- und kraftlos . Seine Be¬
weise schlugen ein ; seine Schilderungen packten; seine scharf ge¬
prägten Aussprüche blieben unvergessen . Dazu kam die Begei¬
sterung seiner großen Seele , die wie milder Sonnenschein erwärmte
und belebte, wenn er von Gottes Barmherzigkeit sprach, die aber
wie ein zerschmetterndes Donnerrollen daherfuhr , wenn er die
menschliche Bosheit geißelte ; alles " geadelt durch eine Helle wohl¬
klingende Stimme , durch ein edles , charaktervolles Gebärdenspiels
der ganze Orient war voll vom Rufe des antiochenrschen Dom¬
predigers . Er erhielt den Ehrennamen : Chrhsostomus , d. h. Gold¬
mund . i | .

397 starb der Patriarch von Konstantinopel : der Hof des
ostrvmischen Kaisers begehrte den Goldmund zum Oberhirten.
Doch den ries nur der Wille seiner Oberen und die Einsicht, daß
er mit Gottes starker Gnade allda ein wahrhaft guter Hirt sein
könne. Am kaiserlichen Hose regierten herrschsüchtige Weiber —
allen voran die Kaiserin Eudoxra — und deren niedrig gesinnte
Günstlinge . Tie Geistlichkeit des ungeheuren Patriarchates stand
vielfach nicht auf den Höhen ihres Berufes ; Chrhsostomus griff
mit fester Hand hinein in den wiüshen Knäuel . Ermahnung , Rüge
und Strafe wandte er an , wie die Verhältnisse es befahlen . Er
konnte dies umso mehr, als er in allem das Vorbild des guten
Hirten war ; nichts betrachtete er von den ungeheuren Einkünften
als sein eigen , altes gehörte den Armen , Kranken und Bedrängten.
So war er den Einfachen und Gutgewillten ein treusorgender
Vater , den Satten und Reichen aber , die die Satzungen des Herrn
beradjteten , ein unevbittUdjev  Skrafer . Das sollte ihm bittere
Frucht einbringen!

Bald war die leiseste Ermahnung, die notwendigste Rüge, diL
mildeste Strafe des Patriarchen , »nenn sie einen vorn Hofe Ge¬
schützten betraf, ein furchtbares Verbrechen. Jeder Tag brachte
ihm neuen Kummer, neuen Verdruß , nur , weil er seine Pflicht
tat . Und ein Mietling tvollte er nicht sein, sondern ein wahrer,
guter Hirt , and) wenn es das Leben kostete. Immer frecher traten
seine Feinde auf . Aber auch umso unerschütterlicher zeigte sich
der Heilige, und umso treuer stand das gläubige Volk zu ihm. Da
holte man zu einem Hanptschlage aus . \ ; ( , -•

Theophilus , Patriarch von Alexandrien , ein begabter und
verschlagener Mann , war beim Kaiser angeklagt worden . Chry-
sostomns sollte ihn richten . Doch der Angeklagte fand in der
Kaiserin , in den Hofbeamten und der hohen Geistlichkeit, denen
der Freimut ihres Bischofs schon längst unerträglich war, einen
mächtigen Anhang und verstand es, alles so zu wenden, daß er
zuletzt als Richter dessen auftreten konnte, der ihn selbst abur¬
teilen sollte . Er versammelte auf einem Landgute der Kaiserin
an die dreißig — meist ägyptische — Bischöfe, die gegen alles Recht
über den Heiligen zu Gericht saßen. Alles, was nun in Kvnstanii-
nopel im Dienst der Lüge und des Unrechts stand, trat gegen Chrh¬
sostomus auf . Und alles ; rein alles , wurde ihm jetzt zum Bösen
ausgelegt : seine Sparsamkeit , um den Dürftigen viel geben zu
können, war Geiz ; seine Offenheit in Rüge und Predigt war
anzügliche Frechheit: seine Festigkeit nannten sie Härte und Stolz.
Das Urteil fiel natürlich gegen ihn aus ; ein kaiserlicher Spruch
verbannte ihn aus der Hauptstadt. Das Volk bewachte den Palast,
aber der Heilige , der selbst den ungerechten Spruch des Kaisers
achtete, überlieferte sich heimlich den Soldaten . Als dies bekannt
wurde , ging ein Schreiber Entrüstung durch die Stadt ; es entstand
eilt wirklicher Aufruhr . Und als gar ein Erdbeben für den ver¬
bannten Hirten einzutreten schien, mußte der Hof den Heiligen
zurückrufen . In jubelndem Triumphe kehrte er zu seiner Herde
zurück.

Ohne Rachegebanlen waltete er wieder fest und treu seines
Anrtes . Doch die Kaiserin wollte sich von ihrem Bischöfe nicht
besiegt erklären lassen. Sie suchte neuen Streit . Bor der S -ophien-
kirche ließ sie sich eine silberne Statue errichten , die Aufstellung
durch Spiele und Tänze feiern , die den Geboten Gottes Hohn
sprachen. Als der Bischof, wie es' seine Pflicht , dagegen auftrat,
wurde er zum zweitenmale verbannt — im Sommer 404. Er
wurde nach Kuknsus in Armenien gebracht . Als ' er hier als
Priester Gottes writer wirkte, mit einem Erfolge, der ihn zum
Mittelpunkte des ganzen Landes machte , verfolgte ihn auch dahin
das Unrecht und die Lüge seiner Feinde, sodast er schließlich nach
Phtius , art bett iDftert be §' fcfyrtwvcjen Meeres verivieserr ttmrbe.
Die Reise dahin— sie dauerte mit Absicht drei Monate— wurde
von den rohen Soldaten auf höhere Weisung znm reinsten Mar¬
tyrium . Er kam bis Komana ; hier erkrankte er. Er fühlte das Ende.
In reine Gewänder gekleidet, empfing er den Leib des Herrn.
Mit dem AnSrufe : „ Gelobt sei Gott für alles !" schied er von
Finnen, hinMr in das Land , lvv „WEM nnd Barmherzigkeit
sich begegnen : Gerechtigkeit und Friede sieh Lassen ."

Toch auch auf Erden sollte an seinem Grabe noch einmal
Wahrheit und Kerechtigkeit triumphieren . Theodosius II . liest zn-

Sühne für das Unrecht seines Vaters Arcadius und seiner Mutter
Eudoxia den Leib des Heiligen unter dem Jubel des Volkes nach
Konstantinopel bringen , wo er in der herrlichen Apostelkirche bei-
gcfetzt wurde , am 27. Januar 438.

In seinen Schriften blieb Chrhsostomus unsterblich ; in ihnen
ist er auch jetzt noch ein Verfechter von Wahrheit und Recht. Mit
seiner mächtigen Fürbitte unterstützt er sicherlich deine Bitte,
wenn du, lieber Leser, um den Sieg flehst für diese beiden festesten
Stützen jeglicher Ordnung!

*
Den Charakter — den Kämpfer für Wahrheit

nnd Recht — beugt die Not nicht znm Brechen
nieder; neugekräftigt ersteht er aus Leiden, wie
die hinschmachtenoe Blume, vom Himmelstau
gebadet. (Jahn .)

PHB, , Franziskaner.

a Mutter, Hab' acht!
Skizze von Paul Walter.

Ein junges schönes Mädchen war es, das man gestern tot aus den
Fluten zog.

Ich war zufällig Zeuge des traurigen Vorganges.
Man deckte rasch ein Tuch über den Leichnam, um ihn dem Anblick

der sich ansanimelnden Schuljugend»u entziehen.
Eine Hand sah noch hervor, an ihr blitzte ein schmaler Goldreif.

Mich schauderte.
Langsam ging ich mit meiner Begleiterin weiter.
Armes Kind, was hat dich anders zu der unseligen Tat getrieben,als - - — — —
Ta kam ein Trupp Menschen uns entgegen.
Jammerrufe ertönten.
Inmitten heftig gestikulierender Männer und Frauen die Eltern

der Unglücklichen: ein kräftiger Arbeiter mit durchfurchten Zügen, rollenden
Augen nnd geballten Fäusten; ein totblasses wankendes Weib in unge¬
ordneter Kleidung.

Ein Polizist entfernte die Neugierigen bei der Leiche.
„Leni , Lenil " schrie die Mutter in unbändigem Schmerze, riß die

Hülle hinweg und warf sich über ihr totes Kind.
Ein «ntsedt-ch-e, Akr-ch cnvvang sich den Lippen des Vaters. Er galt

dem Verführer seiner Tochter.
Grauenerregende Szene!
Ich eilte der Stadt zu. - — — >-
Welch' reges Treiben herrscht heute in der T.'schen Villa ! Scherzen

und Plaudern drang an mein Ohr.
Im Garten waren Vorbereitungen zu einer Illumination getroffen.
Der Sohn des Hauses feierte Verlobung mit der bildschönen fabel¬

haft reichen Amerikanerin, die seit kurzem in der hiesigen Gesellschaft
glänzte.

Ta steht er an der Fontäne Ln heiterem Gespräche mit seiner lieb¬
reizenden Braut . •

Der Gärtner läßt das Wasserwerk spielen. Sorglos erfreuen sie
sich, zärtlich küßt der elegante junge Mann die ans seinem Arme ruhende
weiße Hand.

Ein paar strahlende blaue Augen senken sich vertrauend in seine!Seele.
Er schrickt leicht zusammen: „Leni" flüsterte er. Tie Braut sieht

ihn verwundert an und fragt in gebrochenem Deutsch: „Sagtest Du etwas,
Rudolf?"

„Ja , süße Dolly, ich bewundere das unvergleichliche Kolorit Deiner
Wangen."

Lieblich errötend lächelt Tvlljf.
Sie ist so glücklichI
Arme, betrogene Braut, «r. dem du dein Herz geschenkt, dein Leben

verbinden willst, ist ein Meineidiger, ein — jlpeifacfyer  Mörder ) —
Ich kannte die Leni von Kindheit an ; ein herziges Geschöpschen, dem

man gut sein mußte, lebensfroh, einschineichclnd, dankbar.
Unter Entbehrungen aller Art ward sie groß, als die älteste von sechs

Geschwistern.
An ihrem Weißen Sonntag besuchte sic mich. ES bereitete mir

Freude, aber das moderne mit Spitzen und Schleifen reich verzierte Kkerd
der armen Kommunikantin verstimmte mich etwas. Leni sah fragend
zu mir auf: „Die Mutter sagt, ich sei die Schönste!"

„Geh' zu. Lene, das meint die Mutter nicht so, das darfst Du nicht
denken, ein reines Herz ist deni lieben Gott am wohlgefälligsten", so,
sprechend entnahm ich meinem Schreibtische ein Geschenk für das Kind,
welches diese Augenblicke benutzte, nm sich anscheinend unbemerkt im
Spiegel von allen Seiten zu betrachten. „Leni, das ist böse!" Erschrocken
senkte sie das Köpfchen. Törichte Mutter.

Mit der Zeit verlor ich das Mädchen aus den Augen: die Leaste
waren in einen anderen Stadtteil verzogen. Ta , vor Jahresfrist , begegnete
mir in einer abgelegenen Promenade ein Paar , Rudolf T .. des Fabrikanten
Sohn , und Leni.

Meine erstaunten Blicke brachten beide in nicht geringe Verlegen¬
heit. Besorgt liest ich Erkundigungen einziehen und erfuhr, wie sehr
Leni's Mutter das Verhältnis' unterstütze, da T . das Mädchen heiraten
wolle. Sie hätte immer gewußt, daß Leni ihr Glück noch mache.

Verblendete Mutter ! —
Sßcttw, ia toeitte, aber klage nicht, denn !s§lN Kind hat das Recht,

Klage zu erheben uut » es Ivjrü es einstens gegen dich tun in furcht¬
barer Weise.

Mutter, Hab'' achtk
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Der Müller von St.Amand
- ^ _ ATI4 rf\ 11t CItt 1L.vloman aus dem Jahre 1818.

rs . Fortiktzung.

-.Er wußte nicht, was er tat ."

' W ‘ ÖTÄ SÄ SeW, da e«
9»fte »I» e erarlllen . I« ° an°

fid) aa^ Pi ^ loirtft hier bei dem Sterbende» bleiben r"
"So lange ich kann, will ich ihm zu helfen suchen. ^
Ruch einem Augenblick zögerte er.. dem Pferdedw « Horen

... qeben. „Marthe wenn rch nur etwas snr dich tun ronnre,
sprach er mit unsicherer Stimme, „aber der Treust ruft

Geh mit Gott," antwortete sie zuversichtlich und mit war¬
mer Liebe ruhte ihr Blick aus seiner männlich ŝ ?nen Gestalt.
Er hat solche Wunder an uns getan, daß wir nur seiner werteren

c-Niff» tiprtrimen brauchen Ich werde meinen Weg allein finden.
Dilfe ru vertäuen brauwen. ^ ^ ^ sprengte
davon, während die barmherzige Samariterin dem besrnnungv-
losen Jacques die Stirnwunde mit ihrem Tuche verband.

^n aestrecktem Galopp jagte Renaud Mer die dröhnende
Leide^ Der ^Weg verbreiterte sich und in der Ferne nw rn den
schräg fallenden Strahlen der Mendsonne wieder Aehrenfelder
wogten glaubte er dunkle Massen zu erkennen. ,

^ Das mußten Erlons Truppen sein, und er kam noch ztr
rechter ^ t und Glück", hallte es beseligend in seinem

- Wf »Ä ? SSSÄTSS ? SJSTÄQuell seiner Hoffnungen und ließ sie zu starrem Ers gerinnen.
Sein Herzschlag stockte. In den Bügeln sich aufrichtend, sah

er es deutlich? Die dunklen Massen, die er schon von weitem
wahrgenommen, wälzten sich gegen ihn heran.

Ei- kam ui spät ! Das 1. Korps war umgekehrt.
Vom Schrecken gelähmt, gab Renaud deni Pferde die « porml.

Er sah hörte und dachte nichts mehr. Nur dre Order überbringen,iim tphr Sekunde die es früher geschah, verringerte sich seine
Schuld Schnurgerade auf den Befehlshaber zu, der mit seinem
Stabe den marschierenden Truppen vorausritt , flog sein RoßdahiN

£ verdrießlicher Miene sah ihn Graf Drouet d'Erlou
herankommen. „Dtable, schon wieder eine Botschaft! Nimmt dao
heute gar kein Ende. Meine Soldaten sind müde. Ich kann nicht
schneller kommen." _

Betroffender  General das gereichte Papier entgegen.
"U- b '‘Ä  Zbn -U. « t< ne I-lbs.

»SfwÄn das SStribcn «»Haltet, a® et Wiitenb
uufsuhr Bin ich ein Narr , den man am Seile bald hierhin, bald
dortbtn z'iebt ' Da, lesen Sie , meine Herren", wandte er sichdorthin rieyl . , i silier Stunde kommt Delcambre
und "heißt mich umkehren," um den Marschall zu unterstützen,
und ietzt da wir längst auf dem Wege sind, sollen wir wieder
ach Sü Amaud rücken Der Teufel hole diese widersprechenden
Befehle> Ich halte mich an den Willen meines Vorgesetzchn.
W 5 i ? ie Dien !" ries der Artilleriegeneral Salle erschrocken,
b-denken Sie der Wille des Kaisers i,t das höchste Gesetz-

Aber die dringende Order des MarschalEck BÄinn, zum
Henker, haben Sie denn den Zettel hier erhalten?" drehte er sich
°U ^ ^JiettauiTzuckte zusammen. „Zwei Stunden mögen es
stotterte er schuldbewußt, ich kann die genaue Zeit nicht angeben.

ich i»»Me »uis ®e« te» »W _«ue. (elb" ..
reiten um wennmöglich Delcambre zuvorzulommen. d. ...

' Das ist Ihnen , wie Sie sehen, in bedauerlicher Weife Miß¬
lungen und eigentlich trifft die ganze Verantwortung « w , gesti¬
kulierte Erlon aufgeregt. „Meine Vorhut hatte schon Wagnelee
erreicht Die Truppen murrten, als sic umkehren mußtet . Waren
Sie eine halbe Stunde früher gekommen, so stände ich letzt
@t' ^Renaud verstummte schuldbewußt. Er selber Mlte schiver
oenua die furchtbare Verantwortung , die er auf sich geladen. Aber
die Wahrheit zu gestehen, wagte er nicht. Ste muhte ihn vor das
Kriegsgericht führen iNid hatte kein Verständnis für diesen
Konflikt zwischen Dienstpflicht und Menschenliebe m den ihn das
Schicksal gestürzt. Sein Urteil konnte Nicht zweifelhaft fein.

Bis wir in Quatrebras eintreffen, wird dort alle» ent¬
schiede,! sein," wandte General Garbe auf die letzten Worte

Drüben beim Kaiser kommen wir auch zu spät. Ter Marsch
wird fortgesetzt", entschied der Graf und der Widerspruch mußte
verstummen.̂ ^ hter Richtung ritt Renaud in den dunkeln¬
den Abend hinein, dem Kanonendonner von St . Amand entgegen,
unr ^ ^ .^ ^ ntnerschwere lastete das Bewußtsein des Geschehenen
»uf ihm.

„ . , _ _ „ (Nachdruck Verbote»)

“ ^ Ein' 7nzelues Menschenleben Mte «JJWJ  J * Te
tausenden auf dem Spiele stand. W l™n einem  Mädchen

«sas »•«
verzweifelten Gedanken. ®ri*<*«oerid»t entging. Die 6c*

LrL ^ eLerE^
sterben' ,

Die Sonne neigte sich«um Untergang, eine fahw, von Ge-

S & S °m Ä Äftbe/ '& leiet» der « « <» •
es rin« schlimme» otbebeutuna sei» !°r de» schließe

liche» w Unbm  Sfeffit mmr  Wohl,»m zehnte»

" ' wSä 'Ä * ! ™ » « immer das gleiche

S ^ SasSES
stören lassen. , . cr&aItenc  Order unausgeführt

md)t a@SelCs£ flm«fl von Bandamme."
Aus seinen Gedanken gerissen, sah Napoleon au das per-

störte Gesicht der atemlosen Ordonnanz. „Sprechen S
' Der « enera, lM eine größere XtumnmaOtmtv^
»ommen. die ,ich s» seiner Linie» ans dem Walde entsgltel. Er

cs*lonntett fcxti. .
' es Ney wäre !" durchzuckte es den Kaiser.

7,Vielleicht Erlon", las ihm sein Generaladiutant den Ge
danken vom Gesichte. foTttc bwf, im Rücken von Lignh
erschein Ätljier . » mde» Sie so schnell<« möglich die S °ch-
^ S *ÄÄ L SÄ mit de.

entfernt sich wieder, wie man deutlich wahrnimmt.
Kind Sie toll geworden?" fuhr Napoleon auf.

Doch ehe ihm eine Antwort wurde, kam die Losung des

General Delcambre jagte heran und parierte M
Während er noch nach Worten suchte, kam rhm die Frage de
Kaisers zuvor.

'Sa.  KrStaf läßt sagen, daß er den Auftrag nicht aus-
fuhren̂ kaim-irn ^  Kaisers legte sich in drohende Falten . „Solch
pin Wort im Munde eines meiner Generale! „

Marschall Ney ist bei Quatrebras rn Bedrangnv-, er-
klärte" Delcambre. „Er hat mich an den Grafen geschickt, ihn
zurückzurufen."

7,E? sc§ oankt? eine Weile, ob er Ihnen , Sire , oder̂ seinem
nächsten Vorgesetzten gehorchen solle. Dann kehrte er um. ■

Einige Sekunden lang war der Kaiser wortlos . .
, Uni Gottesmlllen . Majestät !" bat Generalmawr Soult -

„schicken Sie ihm einen Adjutanten nach, lassen Sie ihn zurück-
""^ " 'Langsam schüttelte Navoleon das Daupt. Mit der höchsten
Gefahr kehrte seine kalte Ruhe zurück. „Zn spat. Brs er abermals
UINkehrt und die Umgehnng lvollziehen kann, ist es Nacht. Die Toren
haben mich um einen großen Sieg gebracht. Machen wir wenigstens
noch einen kleinen daraus . Die Garde gegen Ligny.

ck

Heinz Lichtwehr hatte bei seinem Sprunge wn der Mühle^
naterle kaum festen Boden unter seinen Fußen sefnhlt, als er sich
schon in dem Schwall der zurückwogenden preußischen Regimenter
™t9eS !!rÄtmrt der Flucht achtete niemand auf den verein,
zelten Zivilisten, und wer ihn bemerkte, mochte ihn sur erneu zu
lange zurückgebliebenen Dorfbewohner halten, der schleunigst aus
der blutigen Gefahr zu entkommen suchte.

(Fortsetzung folgt.).
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